
Goethestraße Nr. 8, 1908
© Stadt Bochum, Presse- und Informationsamt

In der Goethestraße wurden um 1900 repräsentative Wohn -
häuser gebaut. Die hier lebenden Mitglieder der oberen 
Mittel schicht – Juden und Nichtjuden – spielten im politischen,
kulturellen und ökonomischen Leben Bochums eine wichtige
Rolle. Sie lebten einvernehmlich miteinander bis 1933 die
National sozialisten an die Macht kamen.

Jüdische Bewohner der
Goethestraße Bochum 
(ab 1900)

Bewohner
Trude Herzfeld, Witwe des Kaufmanns Max Herzfeld,
(Eigentümerin) mit den Kindern Rolf und Ursel
(1932 – 1938). 

Karl und Margarete Felsenthal mit Sohn Hans-Günther
(1931 – 1940). Getreide- und Mehlgroß handel, Mühlen-
und Häckselwerk.

Siegmund und Ottilie Schoenewald (Eigentümer) 
mit Tochter Doris (1926 – 1939).

Siegmund Schoenewald: Rechtsanwalt und Notar,
Vorsitzender der Jüdischen Gemeinde Bochum.

Ottilie Schoenewald: Politikerin und Frauenrechtlerin.
Vorsitzende des Jüdischen Frauenbundes auf lokaler
Ebene und Reichsebene.

Symcha (Simon) und Hinda (Hilde) Weissglas mit den
Kindern Netty und Isidor (? – 1940). Selbständiger
Schuhmachermeister.

Das Haus Nr. 9 war ab 1939 eines der zehn „Judenhäu-
ser“ in Bochum, in denen die Juden vor ihrer Deportation
auf engstem Raum zusammengepfercht wurden. Zeit -
weise lebten hier Helene Dürkop, Jakob und Ella Eichen -
wald, Mathilde Kaminski,  Julie Kaufmann mit Sohn
Erich, Joseph und Emma Modrze, Minna Pfeiffer, Fanny
Rath, Leon und Martha Salomons mit Sohn Bodo.

Familie Felsenthal: Alex und Emma mit den Söhnen 
Walter und Karl und deren Familien (vor 1931).
Getreide- und Mehlgroßhandel, Mühlen- und Häcksel-
werk.

Walter und Traude Kaminski mit Sohn Peter
(1938 – 1939). Herren-Maßschneiderei.

Martha Schüler, Witwe von Oskar Schüler, 
(Eigentümerin) mit Tochter Irmgard (1932 – 1934). 
Bankiersfamilie.

Gustav und Thekla Ising (Eigentümer) mit den Kindern 
Ernst und Lotte (1904 – 1939). 
Geschäft für Damenbekleidung.

Erich und Irma Lewkonja mit Sohn Heinz (1937 – 1939).
Mitinhaber der Fa. Gebr. Flachmann – Großhandlung 
in Kurz-, Woll-, Manufaktur- und Bürstenwaren.

Victor und Ida Capell (Eigentümer) mit den Kindern 
Max, Heinz, Lieselotte und Else (1919 – 1939).
Fa. Victor Capell oHG: Geschäft für Kurz-, Weiß- und
Wollwaren engros, Fabrik für Herrenhemden und
Damenschürzen.

Sally und Else David geb. Capell mit den Kindern 
Ingeborg und Werner (1939 – 1942). 
Mitinhaber der Firma Victor Capell oHG.

Erich Mendel (1936 – 1939). Kantor der Synagoge und
Leiter der jüdischen Volksschule Bochum.

Symcha (Simon) Weissglas (1934 – 1938). Laden und
Werkstatt für orthopädische Schuhe und Maßschuhe.

Nr. 8

Evangelische
Stadtakademie
Bochum

Ein Projekt der Evangelischen Stadtakademie Bochum
mit Unterstützung der Stadt Bochum und des Vereins
„Erinnern für die Zukunft e.V.“

www.stadtakademie.de

Die Texte dieser Stele erarbeitete eine Geschichts-AG der
Jahrgangs stufen 11/12 der Goethe-Schule Bochum.
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Nr. 20

Goethestraße Nr. 20, 1909
© Stadt Bochum, Presse- und Informationsamt

Goethestraße, Oberrealschule, Kaiser-Wilhelm-Platz, 1922 (heute Goethe-Schule)
© Stadt Bochum, Presse- und Informationsamt

Goethestraße Nr. 8, nach 1945
© Stadt Bochum, Presse- und Informationsamt

Historischer Kartenausschnitt Bochum 1908
© Stadt Bochum, Amt für Geoinformation, Liegenschaften und Kataster
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Familie Gustav und Thekla Ising

Im Jahr 1904 kaufte Gustav Ising (Kaufmann und Inhaber eines Ge schäftes für
Damen bekleidung, Bongardstraße 41)  das Haus Goethe straße 18, das er mit seiner
Frau Thekla (geb. Löwe) und den Kindern Ernst und (Char)lotte bewohnte. Gustav
Ising liebte die Kunst. 1922 beauftragte er den hollän dischen Künstler Jan Thorn-
Prikker (1868 – 1932), ein Glasfenster für den Auf gang des Hauses zu schaffen. 
In der Po grom nacht 1938 wurde nicht nur dieses Werk schwer beschädigt, die

Woh nungen aller jüdischen Bewohner der Goethestraße mit den darin befindlichen Kunstwerken wurden demoliert oder 
zerstört. Nach der Pogromnacht mussten die Isings ihren Besitz unter Wert veräußern. Sie emigrierten 1939 in die Schweiz,
wohin Tochter Lotte bereits 1933 ausgewandert war. Das Haus Goethestraße 18 wurde im Krieg total zerstört.

Der Sohn Ernst besuchte das Humanistische Gym nasium in Bochum. Die meisten Söhne 
der jüdischen Familien der Goethestraße waren Schüler der Oberreal schule, heute Goethe-
Schule. Nach dem Abitur studierte Ernst Ising Mathematik und Physik, u. a. in Hamburg.
Dort entwickelte er in seiner Dissertation das „Ising-Modell“, das bis heute eine wichtige
Rolle spielt. Ernst Ising arbeitete zunächst als Gymnasiallehrer, bis er 1933 aus dem
Staatsdienst entlassen wurde. Bis 1938 leitete er eine jüdische Privatschule. 1939 gelang
ihm mit seiner Frau Dr. Johanna (geb. Ehmer) die Flucht nach Luxemburg. Dort über-
lebte er als Land- und Bau arbeiter Krieg und Verfolgung während der deutschen
Besatzung.

1947 übersiedelte die Familie in die USA. 1948 erhielt Ernst Ising
einen Ruf auf den Lehrstuhl für Physik an der Bradley Uni versity
in Peoria / Illinois. Er starb 1998. – 2002 vergab die Universität
Hamburg den „Ernst-Ising-Preis“ in Erinnerung an „einen der
einflussreichsten Physiker des 20. Jahrhunderts“.

g

Drei Familien, die einst Bewohner der Goethestraße waren,
repräsentieren beispielhaft das deutsch-jüdische Bürgertum
zu Beginn des 20. Jahrhunderts: Sie stehen für das Engage -
ment in der jüdischen Gemeinde und in der Kommune. Sie
zeigen, welche Bedeutung die Bildung in der Erziehung hatte
und die Verpflichtung gegenüber Kunst und Wissenschaft. 
Sie leisteten wichtige Beiträge zum Wirt schafts leben der Stadt
und übernahmen soziale Verantwortung.

Jüdische Bewohner der
Goethestraße (ab 1900)
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Siegmund Schoenewald und Ottilie Schoenewald 

Das großbürgerliche Haus Goethestraße 9 gehörte dem Rechts an walt und Notar
Dr. Siegmund Schoenewald. Er wohnte dort mit seiner Frau Ottilie (geb. Mendel)
und der Adoptivtochter Doris. Schoenewald betrieb eine der größten Anwalts -
praxen der Stadt. Ehrenamtlich war er Vorsitzender der Jüdischen Gemeinde
Bochum und führendes Mitglied im „Central-Verein deutscher Staatsbürger jüdi-
schen Glau bens“, der für die gesellschaftliche Gleichstellung der Juden eintrat. 

Seine Frau Ottilie wurde während des Ersten Weltkriegs Vorsitzende des Nationalen Frauendienstes in Bochum, dem loka-
len Zusam men schluss aller Frauenvereine mit dem Ziel, die soziale Not zu lindern. Sie zog für die Deutsche Demokrati sche
Partei ins Bochumer Stadtparlament, gehörte 14 Ausschüssen an und er griff dort als erste Frau das Wort. In der jüdischen
Gemein schaft engagierte sie sich in Bochum, in Westfalen und auf Reichsebene. Als Vorsitzende des Jüdischen Frauen -
bundes in Berlin setzte sie sich für die Gleichberechtigung der Frauen ein. 

Ab 1933 sah sich das Ehepaar schweren Angriffen ausgesetzt: Siegmund Schoenewald verlor die Zulassung als Notar und
damit seine wirtschaftliche Existenz. Ottilie Schoenewald begegnete in der Verbandsarbeit vielen Pressionen und musste
1938 selbst die Auflösung des Jüdischen Frauen bundes übernehmen. 

Im November 1938 wurde das Haus Goethestraße 9 verwüstet, der damals 67-jährige Schoenewald verhaftet
und ins Konzentrationslager Sachsenhausen verbracht. Der Familie Schoenewald gelang die Flucht über
Holland nach England. Ihr Haus Goethestraße 9 wurde zum „Judenhaus“ er klärt, in dem Juden bis zur

Deportation unter menschen unwürdigen Bedingungen leben mussten. 

Nach dem Tod ihres Mannes in Manchester zog Ottilie Schoene -
wald 1946 zu ihrer Tochter in die USA. Dort setzte sie ihr soziales
und kulturelles Engagement fort und betrieb mit Nachdruck
mehrere Wiedergut machungs verfahren. Sie starb 1961 in Chicago.

Karl und Margarete Felsenthal mit Sohn Hans-Günther

Die Felsenthals waren eine alteingesessene Bochumer Familie. Nach dem Tod des Bruders Walter 1924 übernahm Karl
Felsenthal als Alleininhaber das vom Vater Alex begründete Unternehmen Gebr. Felsenthal, Getreide-, Mehl- und Futter -
mittel. Außerdem betrieb er ein Mühlen- und Häckselwerk. Während und nach dem Ersten Weltkrieg übertrug die Stadt
der Firma einen Teil der Lebensmittel versorgung der Bochumer Bevölkerung; Karl Felsenthal erhielt wegen seiner Ver -
diens te am 7. De zem ber 1918 eine Denkmünze der Stadt Bochum, am 15. Juni 1920 wurde ihm das Verdienstkreuz für
Kriegshilfe verliehen.

Karl Felsenthal ließ sich vor der Heirat mit der katholischen Margarete Philips am 
25. Novem ber 1931 taufen, was ihn aber gemäß den Nürnberger Rassegesetzen vor
Verfolgungen nicht schützte. So wurde in der Pogromnacht im November 1938
seine Wohnung verwüstet, er selbst wurde in das Konzentrationslager
Sachsenhausen verschleppt. 

Vor der geplanten Flucht nach Südamerika starb der 1883 gebore -
ne Karl Felsenthal in Vlotho an der Weser an einem Herzschlag.
Dem Sohn aus erster Ehe Hans-Günther Felsenthal war 1938 die
Flucht nach Argentinien gelungen.


